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laben Sic icbon öle Margaretenbrüdu gefehen?
Eine der ersten F ragen , d ie dem deut­

schen Besucher Ungarns nach seiner 
Rückkehr in die Heim at geste llt w ird , 
lautet etw a: ,,Sagen Sie, ist Budapest 
w irk lich  so zerstört, w ie das im m er be­
hauptet w ird?“  D ie wochenlange Be­
lagerung  Budapests hat einen T e il der 
Stadt schwer in M itle idenschaft gezogen, 
und zwar denjen igen, in dem sich die 
deutschen Truppen bis zuletzt halten 
konnten, das historische Burla, das die 
B urg  und eine Reihe anderer ku ltur­
geschichtlicher Denkm äler beherbergt. 
E in  sehr w ichtiger Faktor im Leben 
Budapests uud des ganzen Landes fie l 
a llerd ings der totalen Vern ichtung an­
heim  — die Brücken über die Donau, die 
nicht, nur Verb indungsglied  zwischen den 
einzelnen Stadtteilen, sondern auch T rä ­
ger des Verkehrs zwischen den westlich 
und östlich der Donau gelegenen Teilen  
des Landes waren. H ierdurch entstand 
zunächst eine äußerst schw ierige  S itua­
tion, die durch Notlösungen gem eistert 
wurde, und eine der ersten Anstrengungen 
des neuen Ungarn ga lt dem W iederaufbau  
der 2700 zerstörten Brücken. H eute ve r ­
fü g t Budapest w iederum über 4 Douau- 
brücken, und am Ende des Jahres 1949 
werden mehr Brücken über die Donau 
geschlagen sein, als es vor dem K r iege  
der F a ll war. Es ist eine Leistung, auf 
die d ie Budapesier stolz sind und auch 
sein können, denn der Brückenbau w ar 
eine Angelegenheit nicht nur der A r ­
beiter, die daran be te ilig t waren, sondern 
der E inwohnerschaft überhaupt. U n­
w e iger lich  ist eine der Fragen  während 
eines Gesprächs m it einem Frem den: 
„H aben  Sie schon die M argareten-Briicke 
gesehen?" und gem eint ist der g e fä llig e

g le ich ze itig  Verb indungsw eg zur M ar­
gareteninsel, jener Erholungsstätte der 
Budapesier Reichen, die früher so exklu ­
siv gehalten wurde, daß schon fü r das 
bloße Betreten der Insel eine E in tritts- 
gebühr erhoben wurde. D ie deutschen 
Arm een machten die M argareten insel zu 
einer Trüm merstätte und was im  nächsten 
Jahr besser und schöner w iederum  er­
stehen wird, trägt zwar noch denselben 
historischen Namen, ist aber doch grund­
verschieden: nicht mehr der Tum m elplatz 
der Geldaristokratie, sondern die E r­
holungsstätte fü r die ganze Bevölkerung.

A e u8erjjc.fr,. gesehen unterscheidet sich 
das Leben Budapests und seiner Be­
wohner w en ig  von der V orkriegsze it. Die 
Schaufenster der Städte sind g e fü llt m it 
W aren der verschiedensten A rt, Lebens­
m itteln, T ex tilien , Schuhen, Gebrauchs­
gütern a ller Sorten. Besonders au ffa llend 
w irk t die Tatsache, daß nicht nur P ro ­
dukte des Landes in F ü lle  vqrkanden 
sind, sondern auch Industrie-Erzeugnisse 
und teilw eise auch Lebensiuittf Le aus 
dem Ausland bezogen werden. ndel
man z. B. neben _N^vlon-Jatrümpfe eri- 
kanischer H erkunft "Schw eizer Ü hret und 
Erzeugnisse der Kunstharzlrid ü'stftff, eben­
fa lls  aus der Schweiz, aber auch Zitronen 
uud Orangen, die aus Ita lien  eingeführt 
wurden. Es ist nicht verwunderlich , daß 
hei einer solchen Fü lle des Angebots an 
Konsumgütern die Bevölkerung Buda­
pests einen gut gek leideten und gut g e ­
nährten Eindruck macht.

Die F rage, die sich bei einer solchen 
Schilderung selbstverständlich aufdrängt, 
ist: „K an n  sich die Bevölkerung auch 
diese schönen D inge le isten?" Da die 
Ration ierung ¡vollkommen aufgehoben ist,

bensm itteln und Gebrauchsgütern. Der 
Durchschnitts verdienst eines »ungarischen 
A rbeiters  erm öglich t ihm wohl, Lebens­
m ittel fiir  eine ausreichende Ernährung 
seiner selbst und seiner P 'am ilie zu 
kaufen, würde es ihm  aber schwer 
machen, T ex tilien  und sonstige Ge­
hrauchsgüter zu erwerben. Obgleich  die 
Entw ick lung der Lebensm ittelpreise 
gegenüber dem Vorjah re zu einer V e r ­
b illigu ng geführt hat, w ird ein hoher 
T e il des Durchschnittseinkommens eines 
A rbeiters  fü r die Ernährung verausgabt, 
so daß der Rest, der fü r a lle  anderen 
Bedürfnisse zur V erfü gu ng steht, gerin g  
ist. D ie sozia le W irtschaftspolitik , die 
von der ungarischen R egierung durch­
geführt w ird, hat aber zu einer unter­
schiedlichen Preisen tw ick lung fi ir  be­
stimmte Güter geführt, so daß auch fü r 
M inderbem ittelte d ie M öglichke it zum 
Erw erb von sonst unerreichbaren W aren 
gegeben ist. So erhalten z. B. A rb e iter 
und A ngestellte eine bestimmte M enge 
Brot zu einem Pre is von 1 Forint per kg, 
während der N orm alpreis fü r ia lle  anderen 
Schichten der B evölkerung* 2 Forin t 60 
beträgt. Dieses P r in z ip  ist bei einer Reihe 
von Lebensm itteln verw irk lich t. Darüber 
hinaus ist durch Maßnahmen der R e g ie ­
rung eine Gattung von W aren geschaffen  
worden, die unter dem Namen „Typus- 
Produktion" läuft, und d ie zu verb illig ten ' 
Preisen an die B evölkerung W aren  des 
täglichen Bedarfs bringt. In  ~f«st allen 
Konsum güter-Industrien g ib t es „T yp u s“ - 
Produkte: K le idung, Schuhe, aber auch 
Konditorw aren  und sogar M ittagessen. 
D ie Pre ise der ,,Typus“ -W aren betragen 
nur einen Bruchteil derjen igen 1‘ür W aren, 
d ie nicht unter diese Standard-Bezeich­
nung fa llen , wobei die R eg ierung durch 
Q ualitätsvorschriften  fü r eine bestimmte 
Güte dieser Erzeugnisse sorgt. Es w ird  
dadurch z B. dem A rb e ite r  m öglich g e ­
macht, einen Anzug aus W o lls to ff fü r 
den Pre is  von 380—400 Forin t zu kaufen,Neubau, der nunmehr d ie alte, v ö llig  zer- 1 ist die K au fk ra ft dps E inzelnen der he 

Störte M argareten-Brücke ersetzt. Sie ist | stimmeude F jk to r  fü r den Bezug von Le- während er anderenfalls dafür mehr als

das Doppelte aufwenden müßte. D iese 
P re ispo litik  der R eg ierun g hat v ie l dazu 
beigetragen, soziale Härten, d ie sonst 
vorhanden wären, auszugleichen und den 
arbeitenden Schichten M öglichkeiten  zum 
Einkauf lebensnotwendiger Güter zu 
geben.

ln  derselben R ichtung w irk t aber auch 
die neue Sozia lpolitik , deren T rä g e r  der 
Betrieb ist. In  fast allen Betrieben der 
ungarischen Hauptstadt besteht die V er­
p flich tung zur A bgabe eines Mittagessens 
gegen einen Kostenbeitrag des Beschäf­
tigten  von 1 Forin t. D ie w irk lichen  
Kosten des M ittagessens pro Person lie ­
gen hei w eitem  höher, und die D ifferen z  
w ird vom  Betrieb getragen . Es ist keine 
Seltenheit, daß der F leischgang eines 
solchen Essens aus G eflügel, z. B. Huhn 
odei Gänsebraten, besteht. In  den Be­
trieben, d ie auf Grund ih rer Größe eine 
eigene W erksküche nicht einrichten 
können, ist Vorsorge getro ffen , daß die 
A ngestellten  in jedem , auch dem elegan­
testen, Restaurant, die frü her nur von 
reichen Leuten besucht werden konnten, 
gegeii Bezahlung von 1 F orin t ein M ittag ­
essen erhalten, das 2 Forin t 89 kostet, 
wobei w iederum  die D ifferen z  vom  Be­
trieb  hegliehen w ird . A ber auch in der 
U rlaubsgestaltung und der Schaffung 
von E rho lungsm öglichkeiten spielen die 
Betriebe fü r ihre A ngestellten  eine große 
Rolle. D ie größten W erke des Landes 
haben Erholungsheim e in früheren Adels- 
schlössern auf dem Lande eingerichtet, 
in denen die A n geh örigen  des Betriebes 
unter vo rb ild lichen  Bedingungen ihren 
Urlaub verbringen  können. E ine M enge 
dieser Erholungsstätten g ib t es in der 
Nähe Budapests, die dann auch zu 
W ochenendaufenthalten benutzt werden, 
v ie le  aber auch in den einstmals vo r­
nehmsten Badeorten Ungarns, am P la tten ­
see. Durch Aufenthalte in diesen Heimen 
wird ein gew isser, zumindest ze itw e ilig e r  
Ausgle ich  geschaffen fü r die u nbefried i­
genden W ohnungsverhältnisse, unter 
denen die ungarischen A rb e ite r  und A n ­

gestellten leben müssen. Schon vor dem 
K r ie ge  waren di® W ohnverhältnisse, im  
besonderen in Budapest, sehr ungünstig 
und wurden noch verschärft durch 
Kriegsschäden. D ie Lösung der vo rd ring­
lichsten w irtsehaftspolitisehen  A u fgaben  
des Landes lassen es nicht zu, daß einem 
großzügigen  W oh nungsbauprogramm  — 
und nur ein solches könnte hier helfen — 
ein bevorzugter P latz in den W irtschafts­
plänen zugew iesen w ird . Es ist 'aber keiu 
Zw eife l, daß die Inangriffnahm e der L ö ­
sung dieses Problem s nur ver leg t wurde 
auf eiuen Zeitpunkt, in dem die unauf­
schiebbaren A u fgaben  auf anderen W ir t ­
schaftsgebieten gelöst sind, und daß die 
maßgebenden K re ise  des Landes steh 
vo llau f der D ring lichkeit des Problems 
bewußt sind

Werden aber nun die W aren, die fü r 
Leute m it einem  norm aleu A rbeitse in ­
kommen kaum erschw inglich sind, auch 
abgesetzt und w er kauft sie? Den ersten 
T e il der F rage  kann man bejahend be­
antworten. Es handelt sieh h ier nicht 
etw a um Schaustücke, iu denen nur g e ­
r in g fü g ige  Umsätze getä tig t werden, son­
dern um gän g ige  A rt ik e l. S icherlich  hat 
auch der Em pfänger eines bescheidenen 
Einkommens manchmal das Verlangen , 
sich einen ungewöhnlichen Genuß zu 
gönnen, und er kann in Budapest durch 
einen Gang in das nächste Geschäft 
diesen Wunsch so fort befried igen . Dar­
über hinaus g ib t es eine zahlenm äßig 
nicht sehr bedeutende Schicht von Leuteu, 
deren Einkommen beträchtlich über dem 
Durchschnitt lieg t. Es handelt sieh um 
Kreise, die ihre E inkünfte aus dem 
Handel und der D istribution überhaupt 
beziehen und die an sich eine vorüber­
gehende Erscheinung darstellen. Durch 
tla^ A ngebot an nicht lebensnotwendigen 
oder Luxusgütern, die durch erhebliche 
Abgaben zugunsten des Staates belastet 
sind, w ird das Prob lem  der Abschöpfung 
der K au fk ra ft gelöst und g le ich ze itig  
den Staatsfinanzen zusätzliche Einnahmen 
zugeführt.


